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ry4 Neue Lritisihe Briefe .'

Bluhmen lebhaft seyn ; wie desPalemonS
Schäferin lieblich , und des Arcas munter
war.

Der sieben und dreißigste Brief.

KTH habe die Veränderungen nachgesehen,
welche Gresset in Virgils Eklogen gema-

chet hat : Er hat dem Poeten das Naturell
und die Sitten der Franzosen mitgetheilet; Er
hat ihm Ideen und Bilder genommen, welche
für die Denkensart - und die regierende Mg-
de der Franzosen anstössig schienen, und an,
dere , die ihnen geläufiger lEren , dafür un¬
terschoben. Dieses heist nach ihm , dem Poe¬
ten Schönheiten mittheilen, deren ihn diejeni¬
gen beraubeten , die allzu sorgfältig waren , die
lateinische Art und Manier des Originals zu
behalten. Nun bin ich mit ihm eines , daß
ein flebersezer seinem Verfasser nicht nachkrie¬
chen , noch alle seine Tritte küssen muß ; ich
weiß auch , daß diese bevden Sprachen , die
lateinische und die französische, einander un-
gerner annehmen , als etwa andere Spra¬
chen; die französische hat einen gewifien ihr
eigenen Schnitt - etwas sprödes und »Biegsa¬

mes,
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«es , eine Menge kleiner Redensarten , und
gewisser Wendungen , von welchen sie nicht
abweichen darf : die lateinische ist gleichfalls
eine phraseologische Sprache , und hat eben so
wohl,wenn ich so sagen darf , einen eigensinnigen
Gang ; sie ist nichts weniger als weich und
gelenke; also ist kein Wunder , daß die Ueber-
fezer in diesen beiden Sprachen nicht lange auf
einem gleichen Pfade mit dem Originale fort¬
gehen können. Wenn Gresiet durch die
Schälcherren , die dem lateinischen geliehen
werden müssen, nichts anders verstühnde, als
französische Constructionen, Redensarten , und
kleine eigensinnige Wendungen und Zärtlich¬
keiten seiner Sprache , welche an die Stelle
anderer solcher Dinge , die in der römischen
Sprache für Schönheiten angenommen wa¬
ren , gesezt werden , so hatte er völlig Recht,
und ich weiß keinen geschikten Uebersezer, der
in andern Gedanken gestanden wäre , oder
sich nicht darnach geachtet hätte. Aber der
Hr . Grefler scheint mir zu weit zu gehen, wenn
er die alten Poeten auch in der Manier die
Sachen anzusehen und sich vorzustellen, nach
französischen Sitten naturalisieren will. Er
beraubet uns dadurch des Vergnügens , wel¬
ches wie empfinden, die Verschiedenheit der
menschlichen Sinnesarten , der Gesichtespunk¬
ten , in welche sie einerley Sachen fasten, der
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Empfindungen, die ein gleiches Ding bey ih¬
nen verursachet, der Art, mit welcher sie ei«
nen Affekt offenbaren. zu beobachten.

Grefiet hat die Maxime, die viel andere
vor ikm gehabt haben, man müjsedieGcdan,
ken seines Verfassers so ausdeuten, wie er
selbst hätte thun müssen, wenn er die frauzöfi«
sehe Sprache geredet hätte. Ich will gerne
glauben, daß Virgrl seine Eclogen so geschrie¬
ben hätte, wie Grcfiek sie überseht hat, wenn
Viren! ein Franzose und unter den Franzosen
Grefiet gewesen wäre, Aber meine Neugie-
rigkeit wird dadurch nicht vergnüget, ichweiß
schon wie die Franzosen, wie Foritenelle, Se-
grais, Gresset selbst, Schäfergedichre schrie,
den. Izt war ich begierig zu vernehmen,wie
ein Römer, wie der Verfasser der Aeneis, in
einem langst vergangenen Weltalter, in ei¬
ner Welt von ganz andern Sitten und Ge¬
bräuchen das Schäferleben aufgeführt hätte.

Wie einförmig, und zugleich ungeschmakt
würde die Geschichte der Menschen und der
Nationen werden, wen« sie in der französi¬
schen Sprache, und nach den Begriffen des
Gresset geschrieben werden sollte; wenn man
die Vorstellungen der fremden Scribcnkcn
nach den Sitten der Franzosen umkehren, und
die Ausdrüke und Ausbildungen, welche doch
die Form, der Abdruk, und das Siegel der

^Vor,
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Vorstellungen und der Empfindungen sind,
allemal umgicsten wollte, so oft sie auf andere
als französische Gebräuche zieleten?Sind die
Franzosen denn so parteiisch für ihre eigenen
Sitten, daß sie bey andern Nationen keine
Verdienste sehen können,als in so weit dieSit-
ten derselben sich nach den französischen rieh,
ten, und in so weit ihre Sprache sich dem
französischen Zdioma nähert? Mollen sie
beständig die lächerliche Frage thun: Wie
kan man doch ein Perser seyn? Der starke
Beyfall, Mit welchen sie dieI-cttre8.?erssnne8,
und erst neulich dieb-ekkrezä'une keruviettnö
aufgenommen haben, deren Art sich ausziu
drüken, und die Sachen vorzustellen sich von
den gewöhnlichen Vorstellungen und Aus,
drükungen der Franzosen so weit entfernen;
entdeket mir, daß sie die Sitten der fremden
Völker, und die eigene Ausbildung derselben
noch mit Vergnügen in französischen Worten
ausgedrückt lesen.

Virgil hat in der sechsten Ecloge die natür¬
liche Vorstellung:

Lciärt lc tocism timlcüsque lupervenit Metzle;
Aegle re»z»cinm pulckerrims : ismgue Vltienti
LanZiiineis fronten, inoris öc tempor» pingit.

Wir haben uns nicht geärgert, als einer
von unsern deutschen Poeten dieses so gegeben
hat:

T s Si«
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Sie färbt mit Maulbecrsaft, da er schon blinzt und wacht,
Ihm Stirn und Wangen roth. -
Gresiet meint, daß diese Züge im Franzö¬

sischen nur eine niederträchtige und Possierliche
Idee erweken würden, er gesteht doch, daß
sie im Lateinischen nichts niedriges in sich ha¬
ken, und daß die Artigkeit des Ausdrukes ih¬
nen noch einen Werth gebe. Es ist hier doch
um keine spröde und eigenrichtige Redensart
der Lateiner zu thun, wir haben nur ein klei¬
nes Gemählde, zu welchem es der französi¬
schen Sprache nicht an Farben fehlt. Die
Artigkeit, die in dem Ausdruke liegt, entsteht
auch allein von dem Bilde. Gresiet hat die¬
ses Gemählde weggeschnitten, ohne daß ers
mit einem andern ersezet hätte, er hat Virgil
einer Schönheit beraubet, und ihm keine an¬
dere dafür geliehen. Er will diese kleine Aus-
merzungen damit erfezen, daß er die artigen
und günstigen Grellen ein wenig ausführ¬
licher giebt. Also giebt erM :

On voit naitre les ris für ts koucke verirreille.

Nicht allzu geschikt; denn sein Silen hatte
die Ursache zu lachen nicht, welche VirgilS
gehabt hat; und der Mund dieses erwachten
Alten war nicht röther, als er im Schlaft
gewesen war. Der deutsche Poet hat ihm
mit mehr Recht ein Lachen zugeschrieben, und
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nicht ungeschikt hinzugesezt, daß Aegle und
die Schäfer mir ihm gelachet haben:

» . « Und sieht sich um und lackt;
Sie lachen alle drey um den gefangnen Schläfer
Und er lacht selber mit. » » .

Das Bildgen im dritten Verse dieser Eclo«
ge ist vermuthlich auch von der Art deren,
welche die Gratien in der Uebersezung auslas-
sen müssen:

- - - OMkius surcm
Vellit L sömonuit . . . .

Gresiet har es weggelassen, und mit keinem
andern ersezet. Der Deutsche hat es ohne
Niederträchtigkeit gegeben:

Da zischelte sie mir die Warnung in die Ohre».

Ueber die Ausbildung in der zehnten Ecloge

Lsnßulnels ebuli bscci« mmio^ue rukenlem

hak Greifet dasselbe Urtheil der Verdammniß
gesprochen, und von dieser Art sind die mei,
sten Veränderungen , die er vorgenommen
hat.

Der
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